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Dr. Conftantin m $>efdjümnöett.

.ter in ben ©eckiger Sauren
bie 3ei$nenfdjule in ©tanS
befugte, erinnert ficfj fieser
nod) eines alten, freunblidjen
§>ertn, ber faft regelmäßig p

^aiî. f — ben UnterridjtSjtunben erfdjien.

Uitb beIf^rewb, balb aufmunternb er ba

5ltc j,0" iû^ unb mußte bie Schüler für iljre
bet J .^u begeistern. SDiefer liebebolle ©ßmter

*o„^Tc*e §err Dr. 60 n ft an tin
JifA "^/l^toanben^iâegeffer. 21IS f>rat=

JifâJ fîit Sauren in ©tanS tljätig, get($nete

er fi<$ neben feinen Berufsarbeiten burdj großen
©ifet für bie SRaturmiffenfdjaften aus, befonberS

für Botanif unb ÜJtiueralogie, fomie burd^
feine befonbere Borliebe für bie fdjßnen fünfte,
für bie 9JîûIerei unb ^ßoefte. 2IIS gemüt^Uotfer
©efetlfdjafter mar er audj in meitern Steifen
moijlbeïannt unb beliebt, unb mandjer Sefer
mirb ftd) freuen, einige Zotigen über baS Seben

biefes eblen SDtanneS im Stibmalbner ffalenber

ju finben.
goljann, Sofeplj, ©onftantin mürbe

als bas 11. Sinb beS §errn Sitdjmeier ïliïo*

Vr. Constantin von Deschwanden.

..er in den Sechsziger Jahren
die Zeichnenschule in Stans
besuchte, erinnert sich sicher

noch eines alten, freundlichen
Herrn, der fast regelmäßig zu

r,, ^ den Unterrichtsstunden erschien.

Und ^mid, bald aufmunternd half er da
àrbpi» "âch und wußte die Schüler für ihre
der v ^ begeistern. Dieser liebevolle Gönner

bvn schule war Herr Dr. Constantin
tisch„^/>chwanden°Segesser. Als prak-

seit Jahren in Stans thätig, zeichnete

er sich neben seinen Berufsarbeiten durch großen
Eifer für die Naturwissenschaften aus, besonders

für Botanik und Mineralogie, sowie durch
seine besondere Vorliebe für die schönen Künste,

für die Malerei und Poesie. Als gemüthvoller
Gesellschafter war er auch in weitern Kreisen
wohlbekannt und beliebt, und mancher Leser

wird sich freuen, einige Notizen über das Leben

dieses edlen Mannes im Nidwaldner Kalender

zu finden.
Johann, Joseph, Constantin wurde

als das 11. Kind des Herrn Kirchmeier Niko-



lauS bon Oefcbtoanben unb feiner (Sljefrau
S'erena fiut^iger ben 21. Stai 1805 in
©tans geboren. Oer geiftig getoedte, febr ta=

lentoofle Knabe, toenbete fid), nadjbem er bie

Klaffen ber ^rimarf^ule burcbgemacbt ^otte,
bem ©tubiurn ju unb empfing ben erften Unter=
riebt im Satein bei ben ebrrn. Sötern Kapujinern
in ©tanS. ®o<b balb tourbe es bem ftrebfamen
Jüngling in feinem Heimatorte ju enge, er be=

fuc^te nac^einanber bie t)ö^em ©djulen bon 3u3'
Sreiburg unb ©olotbum unb fiebelte enblicb in
ben 3afren 1826 unb 27 nad) Sujetn über,
um am bortigen ©pmnafium Sbetoriï, tpbilo»
fopbie unb ^ßipfif ju ftubieren.

Sacb einer lurjen Saft in feinem Heimatorte
©tanS ermatten SJanbertrieb unb SßiffenSburft
in itjm auf's neue, er fagte feiner Heimat Sebe=

toobl unb pilgerte ber UniberfitätSftabt 2öürj=
bürg, bann Stünden ju.

Oie H°uptftabt an ber 3far blühte bamals
unter bem lunftbegeifterten König Submig I.
berrlidj auf unb übte mit ifjreit Kunfd)ät)en unb
Kunftfdjulen eine mächtige Anjiepung auf Künft=
1er unb ©elebrte aus. ßonftantin, ber für Kunft
unb Sßoefie ein toarmeS ©efübl unb reiches Ser*
ftänbnifj befafj, füllte ficb in Stüncben nic^t nur
balb peimifd), fonberu fuc^te au<b feinen jungen,
talentüoüen Setter, Steldjior tßaul bon Oef<b=
toanben na<b ber Sfarftabt ju jieben. 3n einem

©djteiben an ißauls Suter machte er bas Aner=
bieten, bem jungen Künftler ein Simmer in
feinem KofHjaufe ju berfd^affen, für ipn brüber=
ii<b ju Jorgen, ja iljm bis nadj Sinbau entgegen

ju reifen.
©eine Anregung toar nid)t obne ßrfolg.

@nbe Stai 1830 traf tßaul bon Oefdjtoanben
in Stünden ein, aber fdjon nacb brei Stonaten
beftimmten iljn bas Klima ber ©tabt, bielleidjt
au<b H^mtoeb ben Sergen unb ©efinfu^t
na<b ben ©einen jur Heimfebr. Sidjt lange
unb audj ßonftantin toanbte feinen ©djritt ber

Heimat ju, um fid) junäcbft in ß^am, Kt. 3ug
nieberjulaffen unb als Affiftenjarjt bei Hrn-
Dr. Baumgartner feine praïtife^e Saufbabn ju
beginnen. Sadj 6 Stonaten emfiger Arbeit
toarf i£)n ein Einfall bon OppbuS auf's Ktanfen»
lager unb ber junge Arjt fuc^te unb fanb ©e=

nefung in feinem H^matorte ©tanS.
Son je£t an toibmete er feine Kraft unb

SLIjätigteit bem eigenen, engern Saterlanbe. 3"=
näcbft nabm er in Suod)S feinen Aufenthalt.
3n einem überaus gemütljlidjen, no<b erhaltenen

©djteiben an feine ©efc&toifier bom 24.
bember 1831 fc^ilbert et feine Steife nadj

neuen, blofj eine ©tunbe bon ©tanS entlegene

Stefibenj. ©ein einjiger ©efäljrte mar $e.

SambuS, ein fog. 3'e9enj)Qmer 0*>er ®'?t,

aus fÇic^ten^oIâ, auf bem bie Samen feiner A"

fdjüler eingeft^nitten toaren. Sei einer fl'le

SBittwe, ber Stutter bes Herïn SanbamW",''

SouiS Sffiprfdj fei. fanb ber junge Arjt el

Herberge unb fteunblidje Aufnahme.
SMrfungSïreiS „jtoift^enTbem 46. unb"47. ®tfl,

nörblidjer Sreite, am füblid^en Abhang e,L
hoben ©ebirgeS" gefiel ipm nidjt übel.

©egenb ift fruchtbar" bemerït et fdjaltbûf'
1

genannten ©djreiben, „unb liefert ben Setoob?f
©teine unb Söaffer genug. — Stacht man n«

Ausflug bom tieinen ©ee^afen ßafteüa
fo pat man bie fdjönfte Sanbfdjaft bor

Seina^e bireft gegenüber bie Küfte ©t. 5In'Dnnt|

weiter gegen Often bie Küfte ©t. Soboco
11

no^ öftlicber bie H°^'nfeI ©erfau, bon bft \
biel fabelhaftes in ber ©ef^ic^te ertoäpnt to'1i

Oer fc^erjpafte 2on, ben Dr. bon
toanben in biefem Sriefe anfliegt, ^nn5e^un
ben Humoriften, ber fpüter roieberpolt ba§ ^ie[
unb Oreiben feiner Sanbsleute in peitern,

0

nie berleijenben Serfen befungen bat*
Saib 7 Saljren eifriger SerufSt^ätigleit bOT

Dr. ßonftantin, to opt auf ben SBunfdj ^c,nj
©efd^toifter unb greunbe, baran, fieb 'n
ein eigenes H^m ju grünben. 3m ge»
bermäblte er fi<b mit gräulein 8ouife „
geffer. ©eine ©attin tbeilte ben ßuni?L,jf
ibreS StanneS unb balb erblühte in ibretn
ein reges Seben ber Kunft unb
grau Souife toar eine febr tüchtige ©änfl

fie ertbeilte felber Unterricht im ©efang U11
«.ctt

Anfertigen bon lünftlicben Slumen, ber Vj
Dr. aber toibmete feine freie 3eit b«r, ^

,uin
unb ber Anleitung talentboller 3üngli"8e Lj
3ei(bnen. Stebrere feiner 8anbf<baft5bill>fr
nicht nur forreft, fonbern aud) febr f^5n

.flt<

originell ausgeführt. SefonbereS ©efib'1 À0tf,
er in Anfertigung bon nieblichen au§

^ „j*
glecbten unb Oannrinbe jufammengeftellten
fchaftsbilbchen. Ne¬

unter ben Saturtoiffenfcbaften ware" c
6j(

fonberS bie Stineralogie unb Sotanil/ J
er eine grofje Sorliebe^begte. @(bon af

fl oit

bent legte er eine 'mineralogifd)e ©ammlubS öj(

unb feine Koffer febrte oft fteinbefchwert i

Serien jurüd. OaS Seben bet tpflani««

laus von Deschwanden und seiner Ehefrau
Verena Luthiger den 21. Mai 1805 in
Staus geboren. Der geistig geweckte, sehr
talentvolle Knabe, wendete sich, nachdem er die

Klassen der Primärschule durchgemacht hatte,
dem Studium zu und empfing den ersten Unterricht

im Latein bei den ehrw. Vätern Kapuzinern
in Stans. Doch bald wurde es dem strebsamen

Jüngling in seinem Heimatorte zu enge, er
besuchte nacheinander die höhern Schulen von Zug,
Freiburg und Solothurn und siedelte endlich in
den Jahren 1826 und 27 nach Luzern über,
um am dortigen Gymnasium Rhetorik, Philosophie

und Physik zu studieren.
Nach einer kurzen Rast in seinem Heimatorte

Stans erwachten Wandertrieb und Wissensdurst
in ihm auf's neue, er sagte seiner Heimat Lebewohl

und pilgerte der Universitätsstadt Würzburg,

dann München zu.
Die Hauptstadt an der Jsar blühte damals

unter dem kunstbegeisterten König Ludwig I.
herrlich auf und übte mit ihren Kunschätzen und
Kunstschulen eine mächtige Anziehung auf Künstler

und Gelehrte aus. Constantin, der für Kunst
und Poesie ein warmes Gefühl und reiches
Verständniß besaß, fühlte sich in München nicht nur
bald heimisch, sondern suchte auch seinen jungen,
talentvollen Vetter, Melchior Paul von
Deschwanden nach der Jsarstadt zu ziehen. In einem

Schreiben an Pauls Vater machte er das
Anerbieten, dem jungen Künstler ein Zimmer in
seinem Kosthause zu verschaffen, für ihn brüderlich

zu sorgen, ja ihm bis nach Lindau entgegen

zu reisen.
Seine Anregung war nicht ohne Erfolg.

Ende Mai 1830 traf Paul von Deschwanden
in München ein, aber schon nach drei Monaten
bestimmten ihn das Klima der Stadt, vielleicht
auch Heimweh nach den Bergen und Sehnsucht
nach den Seinen zur Heimkehr. Nicht lange
und auch Constantin wandte seinen Schritt der

Heimat zu, um sich zunächst in Cham, Kt. Zug
niederzulassen und als Assistenzarzt bei Hrn.
Dr. Baumgartner seine praktische Laufbahn zu
beginnen. Nach 6 Monaten emsiger Arbeit
warf ihn ein Anfall von Typhus auf's Krankenlager

und der junge Arzt suchte und fand
Genesung in seinem Heimatorte Stans.

Von jetzt an widmete er seine Kraft und
Thätigkeit dem eigenen, engern Vaterlande.
Zunächst nahm er in Buochs seinen Aufenthalt.
In einem überaus gemüthlichen, noch erhaltenen

Schreiben an seine Geschwister vom 24. ^
vember 1831 schildert er seine Reise nach "
neuen, bloß eine Stunde von Stans entlegen

Residenz. Sein einziger Gefährte war
Bambus, ein sog. Ziegenhainer oder Stf
aus Fichtenholz, auf dem die Namen seiner M
schüler eingeschnitten waren. Bei einer am

Wittwe, der Mutter des Herrn Landamwaj'

Louis Wyrsch sel. fand der junge Arzt e>

Herberge und freundliche Aufnahme. Der ne

Wirkungskreis „zwischenldem 46. und'47.
nördlicher Breite, am südlichen Abhang ew

hohen Gebirges" gefiel ihm nicht übel. »^.
Gegend ist fruchtbar" bemerkt er schalkhaft

>

genannten Schreiben, „und liefert den Bewohne

Steine und Wasser genug. — Macht man eM

Ausflug vom kleinen Seehafen Castella Mas' '

so hat man die schönste Landschaft vor

Beinahe direkt gegenüber die Küste St. Anton ^

weiter gegen Osten die Küste St. Jodoco
N

noch östlicher die Halbinsel Gersau, von der I

viel Fabelhaftes in der Geschichte erwähnt w>r '

Der scherzhafte Ton, den Dr. von De^
wanden in diesem Briefe anschlägt, kennM
den Humoristen, der später wiederholt das Ty

und Treiben seiner Landsleute in heitern, "

nie verletzenden Versen besungen hat.
Nach 7 Jahren eifriger Berufsthätigkeit da^

Dr. Constantin, wohl auf den Wunsch
S

Geschwister und Freunde, daran, sich in ^t „

ein eigenes Heim zu gründen. Im Jahre 1

vermählte er sich mit Fräulein Louise ^
gesser. Seine Gattin theilte den

ihres Mannes und bald erblühte in ihrem H „
ein reges Leben der Kunst und Wissens
Frau Louise war eine sehr tüchtige Säng

sie ertheilte selber Unterricht im Gesang ^
Anfertigen von künstlichen Blumen, der V >

lì aber widmete seine freie Zeit der M"
und der Anleitung talentvoller Jünglinge S

Zeichnen. Mehrere seiner Landschaftsbilver

nicht nur korrekt, sondern auch sehr A te

originell ausgeführt. Besonderes Geschick

er in Anfertigung von niedlichen aus -U

Flechten und Tannrinde zusammengestellten

schaftsbildchen. h?
Unter den Naturwissenschaften waren e

^
sonders die Mineralogie und Botanik,
er eine große Vorliebe"hegte. Schon als ^
dent legte er eine mineralogische Sammlung ^
und seine Koffer kehrte oft steinbeschwert

>

Ferien zurück. Das Leben der Pflanzen



Uj,
ois baSjenige ber fütenfchen. Er er=

LA °'e §öljen bet îllpen unb brang irt bie

jit K^ten i3er ®erge, um ein felteneS fpflänjchen
fmben, Sffiie lein ^meiter lannte er bie

jfl?n'en feiner Heimat, fein reichhaltiges §er=
fiihvm eïre9^e bie 58emunberung ber ©a<h=

fx J«!««. Dr. bon Sefchmanbens naturmiffen=
göttliche (Sammlungen füllten einen geräumigen

°al unb übertrafen an SReichhaliigleit unb

f fer^Qfter Drbnung mantle Dtaturaltabinete
Zonaler Sehtanftalten. 6s mar bes Herrni^ Sreube, mijjbegierigen S3efut|ern 9luf=

JWiB über feine miffenfchoftlicfjen ©châtie ju
to» tu

Un^ 'n un9emein anjiehenber, ïtater 2Beife
pte er fich îïflen berftänblich ju machen,

m Dr. b0n ®efcbmanben mar fein trodfener

ft * ^e'n 3B'ffen belebte unb berllärte ber

fâV ^er ®a§ ^eben ber spflanjen

teitfifc
e- er 'n re'àenben SSerfen, nod) ift eine

Sir? tige ©antmlung „Kräutergebichte auS ben
Pen" bon ihm borljanben. 5VöftIie^cr Humor
5rit feine ipoefie, fo, menn er 5.58. bie Pipern»

Je? Mingt, meiere bon Sägern, freiließ etmaS
°lQlf^ auch „Hü h nerftaube" genannt mirb.

»5£öertlje§ 3tlpenfräulein Dtofa,
ßängft jcfjon ijat in S3er§ unb Sßrofa
®fdj bee Stüter ©djtoartn umfd)tüärmt;
«einem »ollte e§ redt)t glüden
®id) manierlid) auSäubrüden,
vnben fid) umjonft gehärmt.
50îbrientleiber finb Seraltei,
5PurpurgIuten finb öerlaltct;
5ßeue§ Sot> b'tum beb' idj an!
Sienne bid) cum summa laude
®d)Ied)tn>eg eine §üt)nerftaube,
Unb bamit fei'S abgettjan."

» Slü^blumen unb SbelmeiB merben begeistert

^lungert, ober auch bie alte Sßeitertanne, bie

j.enf^ unb 2^ier befchütjt, roenn über ihr ber
b»0niier roIït' unb ber §oljapfeIbaum, bon bem

r dichter launig bemerft:
»SBäift bamals bu im SßarabieS geftanbcn,
Stau ©öa Ijätt' bidj mal)rlid) nie^t gepflüdt
Unb manches ?lnbrc märe nic^t oort)anben."

5) t
®etabeju ein ïïîeifter mar Herr Dr. bon

eicçmanben in ber munbartlidjen 5ßoefie. 9Jîeh=

irb,e 'e'ner ®ebichte im îiibmalbner Sialelt cr=

J?lfr'ten 'n ber „iHlpenpoft" unb fanben unge=
9ülten Scifalï. ©ie finb bon ungemölinlidjer
imutf) unb bon ejnem ädöi poetifchen
ei|te burcbbaucbt, fo ber „Sfchäberibach

auf ©mmetten", „b'©^trnti", fftät«
fchätä", „58im gelfn" unb ber meiter unten
abgebrühte „Sraum beS 2llpenj;ügerS".

9Jucb ernftere ©aiten muBte ber begabte

Sinter befonberS in feinen fpätern SebenSjaljren
anjuflingen, fo in ber trefflieben Ueberfetjung
beS herrlichen lateinifchen HpmnuS auf bas f)ei=

ligfte 5JlltarSfaframent:

„Sab bie Sung' e§ toeit erfdjaflen
®ieb ©efjeimniB tounbetgrob
©lorreiiih ift ber Seib, bor allen
fioftbar, beffen SBlut un§ flob;
SSßeltberföbnenb bift bu allen
JtBnig, eblen ©tammeS ©prob."

Siefcmpfunben finb bie JBerfe, in melden
Don ®eftbmanben ba§ le^te 5Bilb be§ leiber adju»
früb berftorbenen ÎRalerS $be°b0ï 0011 ®efi!b=
manben „fötariä Himmelfahrt" befang. ®ie
reinfte Sungfrau felber labet ben eblen Rünftler
jum moljlberbienten Sohne ein:

„Sab' mein Sinb, bie ülrbeit liegen,
Stub' &ei mi* im SSater§au§ !"

bann fährt ber ©änger fort:
ein @ngel fanft unb railb

Dtabm bir spinfei unb galette
Seife aus ber raüben §anb."

$e§ Seben§ herDe Prüfung blieben Herrn
bon Sefcfjmanben nicht erfpart. ©eine liebenbe

©ottin« mürbe ihm ben 24. 9)tai 1847 in ihrem
42. SebenSjaljre entriffen. ©eine testen Sebent
tage brachte er auf bem lieblichen Sanbfitje feines
39ruber§ ßarl, bem „Heimeli" bei ©tan§ ju.
SHIterSfchmäche unb Shanfljeit hotten feine gei=

ftigen unb leiblichen Kräfte gelähmt, ©anft
unb milb trat auch P ihm ber SobeSengel.
3lm Slbenb be§ UlerfeelentageS 1891 fchloß fich

fein mübeS 9luge für biefc 5ffielt, um fich broben
im himmlifchen Sichte ber beffern Heimat mieber

jju öffnen.
Sie 3ei<hnenfchule bon @jûn§ ^müdfte in

banfbarer 5llnerfennung ber SBerbienfte beS SSer-

ftorbenen beffen ©arg mit einem frönen Kranj.
©ei es einem in ber gerne meilenben ©chiller
bergönnt, biefe Ittrjen Dtotijen als ein befdjeibe«
neS ©träuficheu banlbarer Erinnerung auf bem

©rabe beS eblen SülanneS nieberjulegeit.
Ser gemiffenhofte 3lrjt, ber be=

fcheibene ©elehrte unb gemüthbolle
Sichter ruhe im griebenl

sti-
als dasjenige der Menschen. Er er-

^ S. Höhen der Alpen und drang in die
Achten der Berge, um ein seltenes Pflänzchen

flnden. Wie kein Zweiter kannte er die

Asemxr Heimat, sein reichhaltiges Her-
?^m erregte die Bewunderung der Sach-

schas!^"' öon Deschwandens naturwissen-
^astliche Sammlungen füllten einen geräumigen

"w und übertrafen an Reichhaltigkeit und

k sîrhafter Ordnung manche Naturalkabinete
Zonaler Lehranstalten. Es war des Herrn

Freude, wißbegierigen Besuchern Auf-
Muß über seine wissenschaftlichen Schätze zu

w, ^ "à in ungemein anziehender, klarer Weise
Kte er sich Allen verständlich zu machen.

H von Deschwanden war kein trockener

c. ^ier, sein Wissen belebte und verklärte der

Mch der Poesie. Das Leben der Pflanzen
le/à iî er in reizenden Versen, noch ist eine

y.
Wältige Sammlung „Kräutergedichte aus den
pen" von ihm vorhanden. Köstlicher Humor

^ seine Poesie, so, wenn er z. B. die Alpen-
besingt, welche von Jägern, freilich etwas

Wisch auch „Hühnerstaude" genannt wird.
«Werthes Alpenfräulein Rosa,
Längst schon hat in Vers und Prosa
Dich der Dichter Schwärm umschwärmt;
Keinem wollte es recht glücken
Sich manierlich auszudrücken,
Haben sich umsonst gehärmt.
Myrtenkleider sind veraltet,
Purpurgluten sind verkaltct;
Neues Lob d'rum heb' ich an!
Nenne dich eum summa laucls
Schlechtweg eine Hühnerstaude,
Und damit sei's abgethan."

Fliihblumen und Edelweiß werden begeistert

^Ungeu, aber auch die alte Wettertanne, die

^.^îch und Thier beschützt, wenn über ihr der

d°^!^ und der Holzapfelbaum, von dem
^ Dichter launig bemerkt:

«Wärst damals du im Paradies gestanden,
Mau Eva hätt' dich wahrlich nicht gepflückt
Und manches Andre wäre nicht vorhanden."

z. geradezu ein Meister war Herr vr. von
eichwanden s„ ver mundartlichen Poesie. Meh-

seiner Gedichte im Nidwaldner Dialekt cr-
?'"!en in der „Alpenpost" und fanden unge-
yniten Beifall. Sie sind von ungewöhnlicher
NMuth und von einem ächt poetischen
esste durchhaucht, so der „Tschäderibach

auf Emmetten", „d'Ghirmi", „Ä Rät-
schätä", „Bim Fehn" und der weiter unten
abgedruckte „Traum des Alpenjägers".

Auch ernstere Saiten wußte der begabte
Dichter besonders in seinen spätern Lebensjahren
anzuklingen, so in der trefflichen Uebersetzung
des herrlichen lateinischen Hymnus auf das
heiligste Altarssakrament:

„Laß die Zung' eS weit erschallen
Dieß Geheimniß wundergroß!
Glorreich ist der Leib, vor allen
Kostbar, dessen Blut uns floß;
Wcltversöhnend bist du allen
König, edlen Stammes Sproß."

Tiefempfunden sind die Verse, in welchen

von Deschwanden das letzte Bild des leider allzufrüh

verstorbenen Malers Theodor von
Deschwanden „Mariä Himmelfahrt" besang. Die
reinste Jungfrau selber ladet den edlen Künstler

zum wohlverdienten Lohne ein:
„Laß' mein Kind, die Arbeit liegen,
Ruh' bei mir im Vaterhaus!"

dann fährt der Sänger fort:
ein Engel sanft und mild

Nahm dir Pinsel und Palette
Leise aus der müden Hand."

Des Lebens herbe Prüfung blieben Herrn
von Deschwanden nicht erspart. Seine liebende

Gattin> wurde ihm den 24. Mai 1847 in ihrem
42. Lebensjahre entrissen. Seine letzten Lebenstage

brachte er auf dem lieblichen Landsitze seines

Bruders Karl, dem „Heimeli" bei Staus zu.
Altersschwäche und Krankheit hatten seine

geistigen und leiblichen Kräfte gelähmt. Sanft
und mild trat auch zu ihm der Todesengel.
Am Abend des Allerseelentages 1891 schloß sich

sein müdes Auge für diese Welt, um sich droben
im himmlischen Lichte der bessern Heimat wieder

zu öffnen.
Die Zeichnenschule von Stans schmückte in

dankbarer Anerkennung der Verdienste des

Verstorbenen dessen Sarg mit einem schönen Kranz.
Sei es einem in der Ferne weilenden Schüler
vergönnt, diese kurzen Notizen als ein bescheidenes

Sträußchen dankbarer Erinnerung auf dem

Grabe des edlen Mannes niederzulegen.
Der gewissenhafte Arzt, der

bescheidene Gelehrte und gemüthvolle
Dichter ruhe im Frieden!
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